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'Bit Malereien am (Baratts in OberttwlD
<&int litbtvoiit Erneuerung

Dem Vorstand der Heimatschutzvereinigung von Burgdorf wurde im Herbst 1933

bekannt, dass sich an der Fassade des Gasthauses in Oberwald bei Dürrenroth
beachtenswerte Malereien befänden, die, weil durch Wind und Wetter arg
mitgenommen, überstrichen werden sollten. Der Heimatschutz nahm sich rasch der
Sache an; ein Augenschein überzeugte uns, dass wir die Malereien vor dem Untergang

zu retten hatten. WTir fanden in unserem Bestreben bei den derzeitigen Wirtsleuten

gute Aufnahme und konnten sie für eine Renovation gewinnen.

Wo ist Oberwald? Von der Station Dürrenroth hat der Wanderer eine starke Stunde
dem Dorfbache nach südwärts zu marschieren und gelangt so durch eine stille
Landschaft und einen schönen Tannenwald aufwärts auf die Höhe, die einen
ausgedehnten Rundblick auf die nahen und fernen Berge gewährt. Vor uns weitet sich
das Tal der Wyssachen, und in der Ferne links liegt Eriswil. Oberwald findet sich
nicht im geographischen Lexikon und auch nicht auf der Karte 1 : 100 000. Auf
dieser Karte heisst die Gegend „Wissli"; es ist eine stille, heimelige Stätte, wo ein
müdes Herz und ein müder Kopf Ruhe fänden. Langenthai hat hier ein Ferienheim
für Kinder eingerichtet.

Hier also, ganz abseits und einsam liegt das heimelige Landgasthaus Oberwald.
Nach seiner Bauweise zu schliessen, war es ursprünglich ein Bauernhaus mit der
Borner-Ründe, die hier über und über bemalt ist, und schönen Bügen, die im Verein

mit dem Rundbogen dem ganzen Hause etwas Sonntägliches verleihen.

Bemalungen des runden Giebelfeldes sind ja im Kanton Bern nicht besonders selten,
und wir begegnen den verschiedensten Motiven. Bei den ländlichen Bauten treffen
wir aus verschiedenen Gründen nicht die künstlerische Höhe in der Bemalung an,
wie dies beispielsweise am Haus „zum Ritter" in Schaffhausen oder am Haus der
Schmid von Schwarzenhorn in Stein am Rhein und vielen andern Häusern dieses

reizenden Städtchens der Fall ist. Wir müssen bei den ländlichen Malereien meist
über eine gewisse Steifheit in der Formgebung und Komposition hinwegschauen
können und uns darüber freuen, dass es sich um urgesunde, gut handwerkliche
Kunst handelt. Von diesem Standpunkt aus betrachtet, gewinnt die Malerei in
Oberwald wegen ihrer Eigenart unser ganz besonderes Interesse.

Sie setzt sich zusammen aus einer Reihe von Einzelbildern von grosser Vollkommenheit,

die aber unter sich nur in sehr losem oder gar keinem Zusammenhang
stehen. Es finden sich rein architektonische Ziermotive neben Elementen, die der
katholischen Anschauung eigentümlich sind; andere Motive sind der Schöpfungsgeschichte

entnommen, und wieder andere erinnern auf den ersten Blick an die
Stiche aus dem 18. Jahrhundert mit ihren sonderbar belebten Landschaften. Die
Verschalung des Rundbogens stellt den Himmel mit Sternen dar, belebt durch das
Reich merkwürdiger Vögel, Reiher oder Störche und Tauben. Die rechte Seite des
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Dorn Vorstand clsr Leimatscbntsvereinigung von Lurgdort wurdo iin Herbst 1933

bekannt, ciass sicb an clor Lassade cles Oastbause« in Oberwald bei Lürrenrotb
Keacbtenswerte Älalereien beiändeu, ctie, weil durcb Wiud nnci Wetter arg mitge-
nommen, überstricken wercien sollten, Ler LsiiuatscKuts nabrn sicb rascb cler

Lacke an; ein Augsuscbsiu überseugts nn«, class wir clis Naiersieu vor dem Unter-
gaug sn retten Katten, Wir landen in nnsersrn Lestrebeu Kei clen derzeitigen Wirt«-
lenten gute AntnaKrne unci Konnten «ie tür sins Renovation gewinnen.

Wo i«t Oberwaid? Von clor Liatiun Lürrenrotb Kat cier Wanderer ein« starke Ltnude
dein Lortbacbs nacb südwärts sn marscbiersu nnd gelangt so dnrcb sin« stiiie
Kaudscbatt nnd sinsn «cbönsn Tannenwald antwärt« ant die Hübe, die einen ans-
gedebnten LundKiieK aut die naben nnd lernen Lerge gewsbrt. Vor uns woitet sicb
da» Lat dsr WvssacKen, und in dsr Lsrn« links iiegt Lriswii. Oberweid tindet sicb
nicbt irn geogranbiscben Lexikon uucl aucb uicbt ant der Karts 1 : Kit) Mg, Aut
disssr Karts Ksisst dio Oegend ,,Wissii"; es ist eine stille, Keimeiig« Ltäite, wo ein
inüdss Lsrs uud eiu rnüder Kont Luke tänden. bangentkal Kat Kier ein LerienKeim
tür Linder singsricbtet.

Lisr aiso, gans abseits und einsain iiegt das beimeiige baudga»tbaus Oberwaid,
iVacb «einer Lauweiss su sekiiesseu, war ss ursvrüugiick siu Lauernkau» mit der
Lerner-Lünde, die Kisr über uud über bemait ist, uud »cböueu Lügsu, di« irn V«r-
«in init d«rn Luudbogou deiu ganseu Lause etwas Louulägiicbo« vorisibou.

Lemaiuugsu des rundeu Oiebeiteide« sind ia iiu Kautou Leru nicbt besonder» seiton,
nnd wir begegnen den verscbiedensten Motiven, Lei clen iändiicben Lauteu tretteu
>vir aus versckisclsnsu Oründeu uickt die KüustieriscKe LöKs in cler Leinalung an,
nie die« Keisnieisvveiss arn Lau» ,,surn Litter" in LcKaltKausen oder arn Laus der
Lcbmid vou LeKwarseuKorn iu Ltein ain LKein uud vielen ancleru Läussru diese«

reisenden Ltäcltcbeus der Lall ist. Wir rnüsseu Kei den iändiickeu Nalereieu rusist
iib«r ein« g«wi«s« Ltsitbeit iu der Lormgebung und Komposition binwogscbausn
Können uud un« darüber treuen, da«« e« sicb uiu urgesuude, gut baudwerkiicbs
Kunst bandelt. Vou diesern LtaudnnnKt aus bstracbtet, gewinnt die Naierei iu
Oberwaicl wegen ikrer Ligenart unser gaus bosouderes luterssse.

Lie sstst sieb susaiuiusu au« einer Leibe von Linssibiidern von gro«»«r V«iiK«m-
in«ub«it, dio aber uutsr sicb uur iu sebr loseiu oder gar Keinern Zusarnrnenbang
steken. Ls linden sieK rein arekitektoniscks Ziermotivs neben Lierneutsn, die der
KatKoiiscKen AnscKauuug sigeutüiniicb siud; audere iVlotiv« sind der LcKövtungs-
gssckiekts «utnoininen, uud wisdsr audsrs erinueru aut den ersteu LlicK au dio
LticKe aus deiu 18. äakrkundert mit ikrsu souderbar belebten baudscbatteu. Lio
VsrscKaiuug de« Luudbogens stellt deu Liiuiuei mit Lterueu dar, belebt durcb da«

Leieb merkwürdiger Vögei, LeiKer ocler LtörcKe und Laubeu. Lie reckte Leite des
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Das Gasthaus von OberWald hei Burgdorf mit seinen eigenartigen Malereien,
près de Bertho-ud avec ses peintures, datées de 1762.

L'auberge de Oberwald
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Blick in die Künde des Hauses, -die uns das Zusammenklingen von Hauswand und Verschalung zeigt. —
Un regard sous Je toit nous fait voir, comme une seule composition couvre la partie supérieure de la
fassade et les planches du toit.
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Der Friedensengel zunächst unter der Verschalung. I/angc de paix dans la partie la pins liante du del.
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Joseph wird von seinen Brüdern verkauft. Im Opernstil der Rokokozeit.
frères, dans le style des opéras du ISe siècle.

.Joseph vendu par ses
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Nor rrleSensen«?! «uKSrlist unter Ser Ver<r>,»l„„e. >.'»„«,> ,Ir >>»ix ck»»» I" l>»rt>r In plu» K»„ts ,1» elol.

kröres,
Sa'»»

I« sivis Ses ,>per»« du I8e sleele.
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Sonne und Mond mit seltsamen WoLken, leuchten über der niedlichen Landschaft, welche die Bilder unten zusammenfasst. — Au dessus du paysage naif
et amusant qui sert de base à la composition, nous voyons la lune et le soleil.
Sonne unck XtonS mit »eltsänicn Wolken, IsucKten über Ser nieSIielwn t,au6senaN, «elel>e Sie LilSer unten suskNimevISLSt, — ^u Sessus Su pävsuse nsi!
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Der Süiulenfall und die Vögel des Himmels. — Aux fassades de chalets bavaroises, dans la contrée de Mittenwald, nous voyons des fresques avec les
mêmes oiseaux et la même figure d'Adam, vêtu d'une couronne de feuilles.
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Oer SünSenkall und Sie Vözel «Ies Himmels, — äux kassaSes cle cnalets bavaroises, Sans Ia contröe Se XlittenvalS, nous vovons Ses kresques avec Ies
mömes oiseaux et Ia meme kizure S'^Sam, vStu S'une couronne Se keullles.



Bogens ist überdies belebt von einer fröhlich lachenden Sonne, umgeben von überaus

feinen Strahlen; die linke Seite trägt eine ernste Mondsichel über Wolken, die
wie Achate aufgebaut sind. Unmittelbar über den Fenstern des ersten Stockwerkes
ist eine flache, tiefe Landschaft mit steifen Hügeln hingemalt, welche Landschaft
sich rechts und links über die Verschalung des Bogens hinauszieht. Rechts endet
sie in einer Landschaft mit Rundturm und französischer Gartenanlage, links aber
glaubt man sich in eine Rebgegend mit ungemein belebter Staffage versetzt.

Zwischen den drei Fenstern, die mit anerkennenswert sicher gezeichneten barocken
Bekrönungen verziert sind, sehen wir die zwei Hauptdarstellungen des Ganzen.
Im Feld rechts erkennen wir die Szene Adam und Eva im Paradies: Ein riesiger
Adam reicht der Eva den Ring, während ihm die üppige, niedersinkende Eva den

Apfel reicht. Listig und teuflisch schaut ihnen eine in Bosheit verkrümmte, aber
glänzend gezeichnete Schlange vom früchtebeladenen Baum herab zu. So mangelhaft

öfters die Proportionen sind, so fehlerhaft oft auch der anatomische Aulbau
ist, so können wir doch dem Maler unsere Anerkennung für die lebendige
Darstellung der Handlung und den Ausdruck in Zeichnung und Form der Köpfe
nicht versagen.

Die Blicke haben zwar etwas Starres und begegnen sich merkwürdigerweise nicht;
vielmehr schaut Adam beim Ueberreichen des Ringes gänzlich abseits, was die
Vermutung aufkommen lässt, der Maler sei berufsmässig an ein bestimmtes Schema
in der Darstellung gewöhnt gewesen und habe nicht verstanden, von sich aus in
freier Weise zu komponieren.

Im linken Felde sieht man, wie Joseph verkauft wird, eine Szene voll lebendiger
Handlung und gutem Aufbau. Die Bäume sind durchaus im Geiste der kleinen Meister

des 18. Jahrhunderts gehalten; doch die handelnden Personen haben Leben und
Charakter. Im Gegensatz zu andern religiösen Darstellungen dieser Szene ist
Joseph ein ausserordentlich kleines Büblein, das wohl kaum in diesem Alter der
,.Vertrauensmann" seines Vaters sein konnte. Der gut geratene Faltenwurf der
Kleider lässt auf einen Maler schliessen, der das Handwerkliche dieser Sache
durchaus kannte, namentlich trifft dies für den Ismaeliter vorn rechts zu. Besonders

beim Betrachten dieser Szene erwacht der Wunsch, Näheres über die
Entstehung dieser Malerei und über die Person des Malers zu vernehmen. Doch konnte
es trotz Bemühen nicht gelingen, etwas Tatsächliches in Erfahrung zu bringen,
obschon man in Oberwald sagt, es bestünde über die ganze Malerei ein schriftliches
Dokument. Es scheint unauffindbar verloren gegangen zu sein.

Ueber den erwähnten Szenen schwebt hoch oben eine Taube (Symbol der
Herzensreinheit), die in ihrem Schnabel ein dreieckiges Schild mit dem Auge Gottes trägt.
Im Scheitel des Rundbogens schwebt auf schwerer Wolke ein nicht eben schöner
weiblicher Engel als Herold des Friedens, mit Palmzweig, Krone und Posaune.
Auf der Fahne lesen wir den Gruss Christi an seine Jünger: „Pax vobis" (Friede
sei mit Euch). Die Schriftzüge sind unserer Gegend fremd, sie haben mit denjenigen,
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Logons ist überdies boisdt von oiusr tröbiicb lackenden Lonne, umgeksu von über-
aus teiuen Ltrabisu; dis iiuks Loito trügt eins srnsto Nondsicbsl über Wölken, die
wis ^.cbate autgsbaut sind, Lumittsibar nbsr non Leustsru ctos orston LtocKwsrKs«
ist oino tlacbe, tiets Lauctscbatt rnit stoiton Lügein ningoiNci.lt, welcbe Landscbatt
siob recbt« nnct link« über clis Vsrscbaiuug ctos Logeu« binaussiebt, Lecbts onctst
sis in sinsr Lauctscbatt rnit Lundturm nnct trausö»i»cber Ourteuaniage, tinks aber
glaubt rnsn sicn in sins Lebgegeud rnit ungsmoiu boiobtor Ltattago versetst.

Zwiscben ctsn ctroi Lsu»teru, ctio init ausrkenuenswert sicker geseicknsteu barocken
LeKröuuugeu versiert «inct, «eben wir ctie swoi Lauvtdarsteiiuugeu ctes Oausen.
Irn Oelci recbts erkennen wir äis Lseue Adam nnct Lva iin Laradio»: Lin riesiger
Adam reicbt cter Lva cien Liug, wükrend ibrn ctio iivvige, nisctersinkenclo Lva ctsn

^ptei reicbt. Listig nncl tsuliiscb sckaut ibnen eine in LosKsit verkrümmte, aber
giüusend gessicknets LcKIangs vom trücktebsiadenen Laum berab sn. L« Mangel-
Kalt öttsrs ctie Lronoriioneu sinci, so tebierbatt ott aueb cter anatomiscbe Anibau
ist, so Können wir cloeb ctsin Naier nnsere Anerkennung tiir ciie iebenciige Lar-
steiinng clsr Laudiung nnct ctsn Ausdruck in Zeicbnung nnci Lorm cier Lövto
nicbt versagen.

Oie Lücke baben swar etwa» Ltarrss nnct begegnen sieb merkwürdigerweise nicbt;
vieiinsbr scbant Adam bsinc Ilederreicben cie« Lings« gänsücb abseil«, was ciis Ver-
rnutnng autkommsu iässt, cler Vlaler «ei berutsmüssig an ein be«tiininte« Lebeina
in clsr Darstellung gewöbnt gewesen unci babe uicbt verstanden, von sicb aus iu
treior Weise su Komnouiereu.

Irn iinkou Leids siebt rnan, wis dosepb verkautt wird, eiue Lssue voii lebendiger
Laudiung und gutsiu Autbau. Lie Lüuiue siud durcbaus iin Leiste dsr Kisinsn Nei-
stsr dss 18. dakrkundsrt» gsbaiteu; doc b ciie bändelnden Lersonsn baben beben nnct
OKaraKter. Iin Oegensats sci andern religiösen Larsteiiuugen dieser Lsens ist
äosenk eiu ausssrordentiicb Kleines Lübieiu, das wobl Kaum iu diesem Alter dsr
„Vertraueusmauu" «sins« Vatsr« «ein Konnte. Ler gut geratene Laitsuwurl der
Lieider Iä««t aut eiuen Naisr «oKIissssu, der da« LandwerKIicKs disssr Lacbo
durc baus Kannte, namentlieb trittt dies tür den Ismaeiiter vorn recbt» su. Lesen-
ders bsim LstracKten dieser Lsens erwacbt der WnnscK, labere» über die Lut-
»tebung dieser Naieroi uucl übsr die Lersou dos Nalers su veruebmen. Lock Konnte
os trots LomüKsn nickt gelingen, etwa« LatsücKIicKes in LrlaKruug su bringen,
ubsckon mau in Oberwaicl sagt, e« bestünde über die ganse Älaisrei ein scbriltlicbe«
llokumsut, Ls scbeiut uuauttiudbar veriorsu gegangsu su ssiu,

Leder dsn erwübuten Lssuen «cbwebt bocb obou eine Laube (Lvmboi cier Lsrseu«-
reinbeit), dis in idrom Lcbnaboi siu drsisckigs« Lcbiid mit dsm Auge Ootte« trägt.
Im Lcbsitei ds« Luudbogon« «cbwebt aut scbwsrsr WoiK« oiu uicbt ebeu «cböuer
weibiicber Lngei ai« Herold de« Lriedens, mit Laimsweig, Lrono und I'osaune.
Aut der Laims lsssn wir clen Orus» OKristi au «eins dünger: „Lax vobis" (Lriede
«ei mit LucK). Lie LcKrittsügs sind unserer Oegend tremd, «ie Kabeu mit denjenigen,
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die wir aus Inschriften an Speichern und Häusern kennen, nichts zu tun. Sie sind
ateliermässiger, schmiegsamer und lassen wieder vermuten, es sei kein
Einheimischer gewesen, der diese Bilder malte. In Oberwald hat sich die Tradition erhalten,
es sei ein Handwerksbursche gewesen, der auf seiner Wanderschaft dorthin
verschlagen wurde und als Entgelt für länger genossene Unterkunft auf diese Weise
mit Pinsel und Farbe seine Rechnung beglich. Das wäre an sich durchaus möglich;
denn zu jener Zeit, als die Handwerksinnungen noch die obligatorische Wanderzeit

für ihren jungen Nachwuchs vorschrieben, waren die Fürsorgeeinrichtungen
gegen Krankheit, Not und Schlechtwetterzeiten lange nicht so allseitig. Da war
mancher Handwerksgeselle froh, wenn er sich mit Hilfe seiner beruflichen Kenntnisse

über die schlechten Zeiten hinüberhelfen konnte.

Die Malereien sind von alter Hand datiert 1762. Sie sind nun durch Vermittlung
und unter finanzieller Mithilfe des bernischen Heimatschutzes von Walter Soom,

Kunstgewerbler in Heimiswil/Burgdorf, mit grosser Liebe und Sachkenntnis
aufgefrischt worden. Das Gesuch wird gestellt, sie auf das Verzeichnis der geschützten
Altertümer zu nehmen. Die Mithilfe des Heimatschutzes ist in einer Inschrift
dokumentiert:

MIT HILFE DES BERN. HETMATSCHUTZ

ERNEUT 1935

DURCH WALTER SOOM

HEIMISWIL/BURGDORF.

Emil Würgler, Burgdorf.

Das Rätsel, woher wohl der wandernde Malergesell stammte, den das Schicksal in eine der
abgelegensten Gegenden des Bernbiets verschlug, ist nicht schwer zu lösen. Aehnliche Fassadenmalereien
findet man in Oberbayern, Mittenwald, Oberammergau usw., sowie in den angrenzenden Gebieten
Tirols. Philipp Maria Halm, der bei unserer Jubiläumstagung in Zürich als Vertreter des Deutschen
Bundes Heimatschutz unser lieber Gast war, hat darüber im Jahre 1904 eine längere Abhandlung
geschrieben und mit 75 photographischen Aufnahmen von Otto Aufleger im Verlag L. Werner in
München herausgegeben. Er weist darin nach, wie in den Städten der Alpenländer wohl schon
vor der Renaissance die Fassadenmalerei sehr beliebt war, wie sich darin Basel mit Holl ein.
Schaffhausen mit Tobias Stimmer, Stein am Rhein in einer ganzen Reihe wohlerhaltener Häuser
auszeichneten, wie dann ganz besonders Augsburg der Malerei treu 1 lieb, als andere Städte zur
Barockzeit längst zur Stuck- und Putzfassade übergegangen waren. Von hier aus kam dann die
Malerei aufs Land, und Augsburg spendete ihr weitere Nahrung durch seine Ornamentstiche von
Nilson und andern. Die Namen vieler dieser wohlgeübten und munter frommen, aber nicht
akademisch korrekten Bauernmaler sind uns erhalten; vielleicht ist auch der van Oberwald darunter.
Jedenfalls findet man an diesen Bauernhäusern häufig jene Darstellung der Wolken, die Herr
Würgler sehr geschickt als achatartig bezeichnet hat, ferner die Vögel wie in Oberwald und ganz
ähnliche Landschäftchen. Und auf der Tafel 20, an einem Haus in Hagnberg, sehen wir auch den
gleichen Adam mit dem stattlichen Kranz um die Lenden, den er statt eines schäbigen Feigenblattes
trägt; die Eva ist leider nicht sichtbar, denn sie steht hinter der Ecke, die durch den Baum der
Erkenntnis gebildet wird.

Die malfreudigen Oberbayern haben mit der Schweiz immer gute Nachbarschaft gehalten. Die
berühmtesten von ihnen, die Brüder Asam, haben Einsiedeln ausgemalt. Die bescheidenem, namentlich

aus der Gegend von Tölz, haben als Truhen- und Kastenmaler bei uns ihr Auskommen gefunden.

Vielleicht auch der Mann von Oberwald. A. B.
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die wir aus InscKrittsn au LoeieKern uuci Oäusern Kennen, nickts su tuu. Lis siucl

ateiiermässiger, «ckmiegsamer uuci iasseu wieder veruruten, es sei Kein LiuKei-
ruiscuer gewesen, cier cliese Liicier malte. Iu öberwald Kat sieK ctie Lraditiou erkaiteu,
es sei eiu LandwerKsburscbe geweseu, cter aut ssiuer Waudsrsobatt dortbin vsr-
scblagen wurci« unci ais Lntgsit tür länger genossene OnterKuntt aut ctiese Weise
rnit Liusei uuct Larbe seine Lecbnung bsgiicb. Las wäre au «ick durcbaus müglicll;
clsun su .jsnsr Zeit, ais ciis LandwerKsinnuugsn nocb ctie obligatoriscbe Wander-
seit tür ibrsn iungsu Xacbwucbs vorscbriebeu, waren ciis Lürsorgesinricbtungen
gegen LrauKKeit, Xot uuct LcKiecKtwetterssiteu iaugs uickt so allseitig. La wnr
maucker LauctwerKsgeseiie trok, weuu er sicK rnit Liito seiner KerutiicKen Lennt-
nisse über clis «cbiecbien Zeiten biuüberbeiteu Kounte,

Lie Alaiereien sincl von alter Lanci datiert 1762. Lie siucl nun ciurcb Vermittlung
uncl unter tinansielier Nitbiite cles berniscben OeimatscKutses von Walter Loom,
Lunstgewerbisr in Lsiiuiswii/Lurgciort, rnit grosser biebe uncl LacbKeuntnis aut-
getriscbt worden. Las Lesucb wird gssteiit, «is aut das VersoicKuis der gesckütsten
Altertümer su uekmon. Oie NitKiile des LeimatscKutses ist in einer InscKritt
dokninentiert;

.>ill OibLL OLK LLlLV. LLINAlSOOLIZ
LL«LLL 1935

VOLlüO WAbLLL S00N
LLOvlILWIb/LLLLLOLL.

1VÄ,'c/?ör, Lcirgdort.

Das Lätsol, wuber woKI clor wandernde Nalergesell stammte, clsn das LobioKsal in sing clsr abge-
legensteu Ovgvnden cls« Lernbiels vvisolitug, ist niobt «obwer xu lösen, Aebnliobe Lassadenmalsrvien
kinclet man in OKerliavern, Nittenwalcl, Okerammergau usw,, sowie in clsn angrenxenrivn (isbivten
Lirois. i?bilipp iVIsris I-Islm, cisr bsi unssrer .lubiiäumstaguug in Sairivb als Vertreter clss Leulseben
Lande« IleiiuatsoKutx unser tielier lZast «cir, bat darüber im dicbre li>U4 eine Kingeis Alüiandlung
gesebrisben uncl mit 75 pbotograpbisc Ken Autnabmsu vun Utto Aufleger iin Vertag L, Werner in
cVlünobvn Ksrausgegslisn, Lr «eist clarin naeb, wie in cien Ltäclten cler ^Inenlänclei' wobl sebon
vor cter Lenaissanee clie Lassarienmalerei sebr beliebt war, wie sieK clarin Lasel mit Hotteln,
Lebattlcausei, mit Lobias Ltimmer, Ltein am LKein iic einer ganxen Leibs woblerbalteuer Kläuser
ausxeivbnoten, wie clann ganx besonclers Augsburg clor Nalorei treu i lieb, als unclerv Ltäctte xur
UaroiKxeit längst xur LtuvK- uncl Lutxtassactv übergegangen waren. Von Kisr aus Kam clann clie
iVlalerei auks Lanci, unci Augsburg spendete ikr weitere Nabrung clureb seine (Irncuovntstiebe von
Wilson unci anciern. Die Namen vieler clieser woblgeülten uncl munter lrummen, absr nicbt aka-
clemisob KvrroKten Lauernmalvr sincl uns erkalten; vielloiebt ist aueb clor vsn Obeiwaid darunter,
.lectentalls kinctet man an diesen lZauernKäusern bäutig ^ene Darstellung dsr Wolken, die Kierr
Würgier sebr gesobiekt als aebatartig bexeicbnet bat, kerner die Vögel wie in (IKoiwald und ganx
äknliobe Kandscliäktcben, Lnd auk der Lakei 20, an einem Klaus in Hagnberg, «eben wir aueb den
gleieben ^dam mit dem «tattlioben Lranx um die Kenclen, den er statt eines sebäbigen Leigenblatte»
trägt; die Lva ist leider niebt siebtbnr, denn »ie stebt Kinter der LoKe, dis clureb den Laum der
LrKonntnis gebildet wird.

Die malkreudigen Olierbavern Kaken mit dvr Lcbweix immer gute NaeKbaiscKakt gebalten, Lie
Kvrübmtssten von ibnen, dis Lrücier ^sam, Kaben Linsioclein ausgemalt, Lie besebeideiiern, nament-
iiok aus dsr Legend von Löix, Kaken als Lruben- und Lastenmaler Kei uns ikr Auskommen getun-
dsn, Vielleiobt aueb der Kann von Oberwaicl, .'V, L,
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